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Erfolgreiche Tätigkeit unſerer ABoote
Ein feindlicher Truppentransportdampfer

verſenkt

Paris, 9. Okt. (Havas.) Der Transporkdampfer
„Gallia“ (14 966 Tonnen), der ungefähr 2000 fran-
zöſiſche und ſerbiſche Soldaten beförderte, iſt
am 4. Oktober von einem Unterſeeboot ver-
ſenkt worden. Die Zahl der Geretteten beträgt, ſoweit
bis jetzt bekannt, 1362. Der Torpedo rief eine Exploſion
in der Munitionskammer hervor und zerſtörte die Funken-
ſtation, wodurch das Schiff von jeder Verbindung abge-
ſchnitten wurde.

Torpediert
Boſton, 9. Okt. (Reuter.) Auf der hieſigen Marinewerftiſt ein drahtloſes Telegramm vom engliſchen Dampfer

W e ſt p'o i n t“ eingetroffen, in welchem gemeldet wird, daß der
Dampfer in 40 25' nördlicher Breite und 69 weſtlicher Länge
von einem Unterſeebovt angegriffen wurde. Nach einem
Privattelegramm wurde die „Weſtppint“ torpediert und
befindet ſich im ſinkenden Zuſtande Die Beſatzung iſt in die
Boote gegangen. Die Stelle, an der die Verſenkung ſtattfand,
liegt an der gewöhnlichen transatlantiſchen Route.

St. Johns (Neufundland), 9. Okt. Meldung des Reu-
terſchen Bureaus.) Der Dampfer „Stefanv“ (3449 Tonnen)
wurde auf der Höhe von New York torpediert. Dreißig
amerikaniſche Paſſagiore, darunter 4 Frauen, befanden ſich an
Vord.Nach Lage der Dinge kommt ein Torpedieren, das heißt eine
Verſenkung vhne vorhergegangene Weiſung, nicht in Frage. Das
Schiff iſt vielmehr zweifellos von „n 53“ im Kreuzerkrieg ange
halten, aufgebracht, und, da es nicht eingebracht werden konnte,
verſenkt worden, nachdem Paſſagiere und Beſatzung in Sicherheit

waren.London, 9. Oktober. Meldung des Reuterſchen Büros.
Lloyds glaubt, daß der engliſche Dampfer „Jupiter“ (2124 To.)
verſenkt worden iſt.

Boſton, 9. Okt. Reutermeldung. Der britiſche Dampfer
„Kingſton“ wurde verſenkt. Ein amerikaniſcher Zerſtörer
rettete die Beſatzung. Ein anderer Zerſtörer rettete die Be
ſetzung des Dampfers „Weſtpoint“. Der Dampfer

„Stefan hatte zwiſchen 80 und 90 Paſſagiere an Bord, meiſt
Touriſten, die von Neufundland nach New York zurückkehrren.

Newport, 9. Okt. Meldung des Reuterſchen Bureaus.
Vom Nentucket-Leuchtſchiff wird berichtet, daß 9 Schiffe
verſenkt worden ſind. Drei Re-Bovpte ſeien an der
Arbeit. Ein Paſſagier des Dampfers „Stefano“ hat erzählt,
daß nach den Ausſagen der Offiziere des Dampfers dieſer von
dem „U-Bont 61“ angehalten wurde.

Bern, 9. Okt. Eine Meldung des „Journal“ aus Madrid
beſagt, daß der italieniſche Dampfer „Alberto Treves“
von 3000 Tonnen auf der Höhe von Muros ſcheiterte. Die Be-
ſatzung konnte ſich retten.

New York, 9. Okt. Reutermeldung. Die Blätter berichten,
daß der niederländiſche Dampfer „Blommersdijk“ und
der norwegiſche Dampfer „Chriſtian Knudſen“ an der
Küſte von Maſſachuſetts verſenkt wurden. Die Se-
ſatzungen murden gerettet.

Amſterdam, 9. Okt. Nach einer „Lloydsmeldung“ aus
Amſterdam iſt der britiſche Dampfer „Laterna“ geſunken.

Kopenhagen, 9. Oktober. Als heute das däniſche
Unterſeeboot „Dykkeren“ bei Taarback auftauchte, wurde es
von einem norwegiſchen Dampfer angerannt und
ſank. Drei Mann der Beſatzung des N-Bootes wurden
gerettet.

Aus Furcht vor U-Booten
Amſterdam, 9. Okt. Ein hieſiges Blatt meldet aus

London, daß den Schiffskapitänen verboten
wurde, während der Nacht den Hafen des Piräus zu ver
laſſen oder in den Hafen einzufahren.

Der bulgariſche Heeresbericht
Sofia, 9. Okt. Bericht des Generalſtabes vom 9. Ok-

tober. Mazedoniſche Front: Weſtlich der Bahnlinie
Florina-Monaſtir auf beiden Seiten das gewöhnliche
Artilleriefeuer. Oeſtlich der gleichen Bahnſtrecke eröffnete die
feindliche Artillerie gegen unſere Stellungen von Kenali bis
Skotſchivir ein Trommelfeuer, unter deſſen Schutz einigefeindliche Bataillone die Czerna überſchritten. Es wurde aber
alsbald ein Gegenangriff auf ſie gemacht. Der Kampf geht
weiter. Jm Moglenica-Tale beiderſeits Artilleriefeuer
und Minenkämpfe,. Oeſtlich und weſtlich des Wardar und am
Fuße der Belaſica Planina ſchwache Artillerietätigkeit.
Wir zerſprengten durch unſer Feuer einige feindliche Kom-
pagnien, die ſich bei den Dörfern Skolowo und Radilo ver
ſchanzten. An der Struma-Front Patrvouillengefechte.

An der Küſte des Aegäiſchen Meeres Ruhe.
Rumäniſche Front: An der Donau beſetzten wirburch einen plötzlichen Angriff mit Unterſtützung einer Donau

flottille eine Jnſel am Oſtausgange des BVelen-Kanals weſtlich
von Zimnicea. Wir machten zwei Offiziere und 150 Mann zu
Gefangenen und erbeuteten ſechs Geſchütze.

Jn der Dobrudſcha und an der Küſte des Schwarzen

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Die Rumänen räumen überall das Schlachtfeld

An allen Fronten Erfolge
Wien, 9. Okt. Amtlich wird verlantbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front gegen Rumänien

Die verbündeten Truppen des Generals v. Falken-
hayn haben geſtern den Feind bei Törczvar (Toerz-
burg) geworfen und Braſſo in erbitterten Straßen
kämpfen geſäubert. Die aus der Haromszek herbei-
eilenden Verſtärkungen des Feindes wurden ſüdöſtlich von
Foeldvaj (Marienburg) angehalten und abgeſchlagen. Die
Rumänen räumen überall das Schlacht-
feld. Gegenüber der in das Hargitta-Goer-
geny-Gebirge eingedrungenen Armee des Generals
v. Arz leiſtet der Gegner ſtellenweiſe Widerſtand. Nächſt
Siſtow an der bulgariſchen Donau bemächtigten ſich
durch unſere Donauflottillen unterſtützt deutſche Ab-
teilungen und öſterreichiſch- ungariſche Pioniere einer von
den Rumänen beſetzten Jnſel, wobei ſechs Geſchütze ein
gebracht, drei Offiziere und 155 Mann gefangen genommen
wurden.

Heeresfront des Generals der Kavallerie
Erzherzog Karl

Jm Ludowa- Gebiet entriſſen deutſche Bataillone
den Ruſſen eine Höhe. Auf dem Pantyr-Sattel
wurde ein Vorſtoß des Feindes abgeſchlagen.
Heeresfront des Generalfeldmarſchalls

Prinz Leopold von Bayern
Unſere Stellungen zwiſchen Swiniuchy und

Kiſielin bildeten geſtern abermals das Ziel ſtarker
ruſſiſcher Angriffe, die beiderſeits von Zaturcz drei bis
viermal nacheinander wiederholt wurden, aber für den
Gegner neuerlich mit einem vollen, von den ſchwerſten Ver-
luſten begleiteten Mißerfolge endeten.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Die feindliche Artillerie- und Minenwerfertätigkeit im

ſüdlichen Teil der küſten ländiſchen Front dauert
fort. Jtalieniſche Jnfanterie, die an der Karſthoch-
fläche, ſüdlich von Nova Vas und im Abſchnitt Goerz
gegen St. Katharing zum Angriff vorzugehen verſuchte,
wurden durch Sperrfeuer abgewieſen. Jn den Faſſaner
Alpen kam es im Abſchnitt Gardinal-Coldoſe zu ſtunden-
langen, erbitterten Nahkämpfen. Der angreifende Gegner

mehrere Bataillone ſtark wurde vollſtändig abge
wieſen. Die Höhenſtellungen wurden von unſeren Truppen
behauptcet.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Nichts neues.
Der Skellverireker des Chefs des Generalſtabes

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Ereigniſſe zur See
Jn der Nacht vom 8. auf den 9. Oktober haben unſere

Sceflugzeuge Bahnhof und militäriſche Gegenſtände von
San Giorgio di Nogara und Latiſang,
ferner die Abwehrbatterien vom Porto Buſo, den
Jnnenhafen von Grado und Batterieſtellungen am
unteren Jſonzo erfolgreich mit Bomben belegt. Alle
Flugzeuge ſind trotz heftiger Beſchießung unverſehrt ein
gerückt.

Flokkenkommando.

Das neue japaniſche Miniſterium
Tokoi, 9. Okt. (Reuter.) Das neue Kabinett iſt gebildet.

Terauchi iſt Miniſterpräſident und Finanzminiſter, Baron
Motono Miniſter des Aeußern. Jm Kriegs und Marine
miniſterium iſt keine Aenderung eingetreten.

England braucht mehr Munitionsfabriken
London, 7. Okt. Das Munitionsminiſterium hat ver-

fügt, daß die private Bautätigkeit einge
ſchränkt werden müſſe, da man die Arbeiter zum Bau
von Munitionsfabriken brauche und da außer-
dem eine gewaltige Nachfrage nach Stahl für Kriegszwecke
vorhanden ſei.

Die norwegiſchen Klagen über unſere
-Boote

Die Erfolge unſerer U-Boote im Nördlichen Eismeere
haben in der norwegiſchen Preſſe lebhafte Klagen aus-
gelöſt, da in der letzten Zeit norwegiſche Handelsſchiffe mit
Bannware davon betroffen worden ſind. Die norwegiſchen
Blätter behaupten, die deutſchen Tauchboote verführen
wider die Regeln der Londoner Seerechts-Deklaration
und erblicken in der Torpedierung zahlreicher Schiffe nor-
wegiſcher Nationalität böswillige Abſicht. Ein Teil der
norwegiſchen Preſſe, der im Fahrwaſſer des Vierverbandes
ſegelt, benutzt die Angelegenheit, um Stimmung gegen
Deutſchland zu machen, und man muß leider feſtſtellen, daß
dieſes Beſtreben nicht ohne bedenklichen Erfolg bleibt. Den
Klagen, die in Norwegen jetzt über unſeren U-Bootkrieg
geführt werden, liegen in letzter Linie recht materielle
Dinge zu Erunde, denn es iſt eine unbeſtrittene Tatſache,
daß die norwegiſche Schifffahrt aus dem Handel mit Bann
ware mit den Vierverband recht erkleckliche Gewinne ge
zogen hat und noch fortgeſetzt zieht. Die Störung dieſes
„Geſchäfts“ iſt den norwegiſchen Schiffahrtskreiſen höchſt
unangenehm. Und es iſt von ihrem Standpunkt aus be-
greiflich, daß ſie nach Kräften dagegen Lärm ſchlagen.
Nur ſollte dieſer Eigennutz unſeres Erachtens nicht ſo weit
gehen, daß er die. Aufrechterhaltung der guten Beziehungen
zwiſchen Norwegen und Deutſchland in Gefahr bringt.
Dies geſchieht aber, wenn das deutſch feindliche Treiben in
Norwegen in der Weiſe fortgeſetzt wird, wie es jetzt vonden Ententefreunden dort beliebt wird.

Die norwegiſche Regierung hat ſich bis jetzt ſehr wohl
gehütet, ſich dieſe Klagen zu eigen zu machen. Wir glauben
auch vorerſt nicht, daß eine neuere Auslaſſung des zu
weilen als halbamtliches Organ anzuſprechenden „Jntelli-
genzſedler“, die in das Horn der norwegiſchen Reederkreiſe
ſtößt, darauf hindeutet, daß die Regierung in Kriſtiania
ihren bisherigen Standpunkt aufzugeben gedenkt. Sie
weiß wohl zu gut, daß die Klagen gegen die deutſchen
U-Boote völlig unberechtigt ſind. Wenn in der letzten Zeit
beſonders viele norwegiſche Schiffe unſeren U-Booten zum
Opfer gefallen ſind, ſo hat das ſeinen Grund einmal in der
Vermehrung der im Nördlichen Eismeer tätigen deutſchen
UBoote, dann aber in dem Umſtande, daß die Norweger
ſich mehr noch als bisher mit dem Bannware- Handel zu
Gunſten des Vierverbandes beſchäftigen. Jhr Riſiko
wächſt natürlich dabei ebenſo wie ihr Gewinn. Man kann
Deutſchland keinesfalls zumuten, daß es ruhig zuſieht,
wenn ſeinen Feinden durch dieſen Bannware-Handel
Nutzen gebracht wird. Davon daß die deutſchen U-Boote,
die Regeln des Seekrieges, wie ſie völkerrechtlich feſtgelegt
ſind, außer acht laſſen, kann keine Rede ſein. Es iſt feſt
geſtellt, daß die Torpedierung norwegiſcher Schiffe ſtets
über Waſſer ausgeführt worden iſt, daß die Verſenkungen
alſo im regelrechten Kreuzerkrieg erfolgten und daß die
Beſatzungen der verſenkten Schiffe vorher in Sicherheit ge-
bracht wurden. Eine Unterſcheidung der angegriffenen
Schiffe nach ihrer Nationalität iſt. ausgeſchloſſen.

Auf deutſcher Seite ſteht man demnach den norwegi-
ſchen Klagen mit der Ruhe eines guten Gewiſſens gegen
über. Die Auslaſſungen eines Teiles der norwegiſchen
Preſſe, die ſich ſcharf gegen Deutſchland wenden, enthalten
für uns nur den erfreulichen Beweis, daß die Tätigkeit
unſerer Tauchboote im Nördlichen Eismeer dem Vierver-
band höchſt unbequem zu werden beginnt. Die Erklärung
dafür liegt in der Tatſache, daß die eisfreie Zeit für den
Hafen von Archangelsk bald vorüber jſt und damit auch die
Möglichkeit des Transportes von Kriegsmaterial zu Schiff
von England und Frankreich nach Rußland. Daher jene
Tränen Wir wünſchen unſeren tapferen Blaufjacken
im Nördlichen Eismeer weiteren Erfolg.

Auge um Auge
Berlin, 9. Okt. Nachdem die rumäniſche Regie

rung die weitaus größte Zahl der in Rumänien lebenden
Deutſchen interniert hat und in Gewahrſam be
hält, hat die deutſche Regierung Rumänien durch eine
neutrale Macht mitgeteilt, daß ſie die in Deutſchland leben-
den Rumänen ebenfalls internieren und fo
lange in Gewahrſam behalten werde, bis die in Rumänien
befindlichen Deutſchen aus dem Lande herausgelaſſen wor-
den ſind. Die Jnternierung der Rumänen in Deutſchland iſt im Gange. Es wird vorausſichtlich in Kürze ſich
ein Weg ſinden laſſen, um den in Rumänien internierten
Deutſchen Geldbeträge zukommen zu laſſen.
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Handſqhreiben des Kaiſers an den König
von Württemberg

Stuttgart, 9. Okt. Zu ſeinem Regierungsjubiläum er
hielt der König, wie der „Staatsanzeiger“ meldet, Glück
wünſche vom Kaiſer und r Bundesfürſten und
Freien Städten, ſowie vom Kaiſer von Oeſterreich,
der Königin der Niederlande und der Eroßherzogin von
Luxemburg.
Das Handſchreiben des Kaiſers an den König

hat folgenden Wortlaut:
Durchlauchtigſter, großmächtigſter Fürft, freundlichlieber

Vetter und Bruder! Zur Feier des 6. Oktober als des 2
an welchem Ew. Majeſtät vor 25 Jahren die Regierung über das
Königreich Württemberg angetreten haben, iſt es meinem
Herzen ein tiefes Bedürfnis, Ew. Majeſtät meine innigſten
Glück- und Segenswünſche zum Ausdruck zu bringen. Dem Reiche
ein treuer Bundesfürſt, mir ſelbſt ein
Ew. Majeſtät in den vergangenen Jahrzehnten mit ſorgender
Hand und in ſegensreicher Arbeit die Geſchicke Wütttembergs
geleitet. Nicht allein das eigene Volk, deſſen Wohl und Wehe
enger als je mit Ew. Majeſtät erhabener Perſon verknüpft iſt,
erkennt dies dankbaren Herzens an, ſondern weit über die Gren-
zen des Landes hinaus bringen Deutſchlands
Fürſten und Stämme Ew. Majeſtät die herzlichſten
Wünſche für eine fernere lange und ſegensreiche Regie-
rung dar.

Dabei kann ich nicht unterlaſſen, der hervorragenden
Taten zet gedenken, die Württembergs Söhne in den
gegenwärtigen Kriegszeiten auf den Schlacht
feldern in Weſt und Oſt an Tapferkeit und Ausdauer vollbracht
haben und noch ſtändig vollbringen.

Es möge Ew. Majeſtät vergönnt ſein, in nicht allzuferner
Zeit Allerhöchſtdero Volk auch die Seg nungen des Frie
den s wieder vermitteln zu können, und möge dieſer alle
Opfer lohnen, die Fürſten und Volk in dieſem ſchweren
Kriege dem Vaterlande darbringen.

ch habe meinen außerordentlichen Geſandten und bevoll-
mächitgten Miniſter an Allerhöchſtdero Hof, den wirklichen Ge
heimen Rat Freiherrn v. Seckendorff beauftragt, Ew. Majeſtät
dieſes Handſchreiben zu überreichen und dabei auch mündlich den
Empfindungen Ausdruck zu geben, die mich bei dieſem freudigen
Anlaß bewegen, insbeſondere aber Ew. Majeſtät aufs neue der
wahren Hochachtung und Freundſchaft zu ver-
ſichern, womit ich verbleibe

Ew. Majeſtät freundwilliger Vetter und Bruder
Wilhelm, I. R.

Stuttgart, 9. Okt. Wie der „Staatsonzeiger“ meldet,
hat der Kaiſer dem Präſidenten des Staatsminiſteriums
Staatsminiſter der auswärtigen Angelegenheiten und
Miniſter der Familienangelegenheiten des Königlichen
Hauſes Dr. Freiherrn v. Weizſäcker das Groß
kreuz des Roten Adler-Ordens verliehen.
Telegrammwechſel zwiſchen dem Reichskanzler

und dem König von Württemberg
Stuttgart, 9. Okt. Der Reichskanzler hat fol

gendes Telegramm an Se. Majeſtät den König ge

Berlin, 6. Oktober.
Ew. Majeſtät bitte ich zum 25jährigen Regierungsjubtläum

meine ehrfurchtsvollſten Glückwünſche zu Füßen legen zu dürfen.
Dem Reich ein allzeit treuer Bundesfürſt, Württemberg
ein weiſer Landesvater haben Ew. Majeſtät an dem glänzenden
Aufſchwung beider vor dem Kriege hervorragenden Anteil.
Der Feind hat uns den Aufſtieg mißgönnt. Heute ſtehen alle
ſtreitbaren Söhne Württembergs vereint mit denen aller deut
ſchen Stämme in hartem heldenmütigen Ringen um Deutſch
kands Zukunft. Möchte Gott der Herr in ſeiner Gnade dieſen
Kampf bald zu einem für uns glücklichen, ruhm-
vpeichen Frieden führen, gefolgt von neuer Blüte aller
Teile des Reiches, und möchte es Ew. Majeſtät vergönnt ſein,
alsdann noch lange Jahre hindurch den neuen Aufſchwung in
ſegensreicher Regierung zu führen.

Der König hat hierauf geantwortet:
Ew. Exzellengz bitte ich meinen wärmſten und herzlichſten

Dank zu empfangen für die überaus gütigen Worte, welche Sie
aus Anlaß meines Jubiläums in mich wahrhaft beglückender
Geſinnung an mich gerichtet haben. Wenn es mir vergönnt
war, mit Gottes Hilfe einiges zu erreichen für meines Landes
Wohlfahrt, wie für unſeres herrlichen großen Vaterlandes
ſegensreiche Entwicklung an meinem ſchwachen Teil beizutragen,
ſo iſt Zweck und Ziel meines Lebens erreicht. Daß meine tapfe
ren an der Seite ihrer Kameraden aller deutſchen
Stämme in Weſt und Oſt, zu Lande und zur See ihre Schuldigkeit getan und die Zufriedenheit unſeres oberſten Kriegsherrn
ſich erworben haben iſt mein Stolz und mein Glück. Gott gebenun einen valdigen ehrenvollen, die Segnungen
weiteren Fortſchritts uns verbürgenden Friedens. Er leite dabet
Ew. Exgellenz, auf deſſen weiſe Führung ich auch feſt vertraue,
in der Hoffnung, daß Ew. Exzellenz erprobte und bewährte
Kraft uns noch lange erhalten bleiben

Jhr ganz und verehrungsvoll ergebener
Wilhelm.

Der Hauptausſchuß des Reichstages
beſchäftigte ſich nach einer Pauſe mit folgenden Ent
ſchließungen:

Eine nationalliberale Entſchließung fordert, einen
ſtändigen Ausſchuß für auswärtige Angelegen-
heiten einzuſetzen und ihm die Ermächtigung zu erteilen, ſich
auch bei Schließung des Reichstags jederzeit zu verſammeln.

Eine fortſchrittliche Entſchließung fordert erſtens,
einen ſtändigen Ausſchuß für auswärtige Angelegenheiten ein
zuſetzen, zweitens, den Reichskanzler zu erſuchen, dafür einzu
treten, daß dieſer Ausſchuß das Recht hat, zuſammenzutreten,
auch wenn der Reichstag nicht verſammelt iſt.

Eine Zentrumsentſchließung fordert: Der Reichs
tag ermächtigt den Hauptausſchuß, zur Beratung der Angelegen
heiten der auswärtigen Politik und des Krieges während der
Vertagung zuſammenzutreten,

Die Entſchließungen wurden ſodann von den Rednern
der Parteien begründet.

Berlin, 9. Okt. Der Hauptausſchuß des Reichstages
ſetzte heute in Anweſenheit der Staatsfekretäre v. Jagow,
Dr. Helfferich, v. Capelle und Dr. Lisco die vertraulichen
Beratungen über die auswärtige Politik und damit im
Zuſammenhang ſtehende Fragen fort.

Enuver Paſcha an die türkiſchen Streitkräfte
Konſtantinopel, 9. Okt. Aus Anlaß des Kurbaan

Beiram hat Vizegeneraliſſimus E nver Paſcha einen
Tagesbefehl an die Land und Seeſtreitkräfte erlaſſen, in
dem er ſie zu den während der zwei heute zu Ende gehen-
den Kriegsjahre erzielten Erfolgen beglückwünſcht und feſt
ftellt, daß der Weltruf der osmaniſchen Armee noch mehr
erhöht wurde. Der Vizegeneraliſſimus ſpricht ſchließlich
ſeine Zuverſicht auf den Endſieg der türkiſchen Waffen aus.

lieber Freund, haben

Die jüngſten Greueltaten der Rumänen
Das halbamtliche „Echo de Bulgarie“ ſchreibt: Die rumä

niſche Landung zwiſchen R'uſtſchuk und Tutrakan iſt
vollkommen geſcheitert und kein einziger feindlicher.
Soldat iſt auf dem bulgariſchen Ufer der Donau zurückgeblieben.
Die heftigen Angriffe, die der rumäniſche Generalſtab der Welt
zu verkünden ſich beeilt hat, ſind in Blut ertränkt worden und
der Jubel der Pariſer war verfrüht. Die rumäniſche Soldateska
hat jedoch in den wenigen Dörfern, in die ſie eingedrungen iſt,
ſchreckliche Spuren von Brand,ſtiftungen, Ver
gewaltigungen und Mordtaten hinterlaſſen. Die
ganze Stufenleiter von Verbrechen, die bereits in der Dobrudſcha
feſtgeſtellt worden ſind und deren Aufnahme noch nicht vollendet
iſt, wiederholt ſich hier. Der bulgariſche Tagesbericht iſt nor
wendigerweiſe wortkarg, aber die Bezeichnung der vom Feinde
verübten Handlungen erklärt den Abſcheu und die Entrüſtung,
die ſie unſerer tapferen Armee einflößen. Die Unterſuchung
der erſten Greueltaten iſt kaum beendet und ſchon iſt die bul
gariſche öffentliche Meinung von ebenſo
und ebenſo empörenden neuen Greueltaten er-
ſchüttert. Eine Gruppe von Journaliſten iſt an Ort und Stelle
abgereiſt, um die Untaten dieſer Bande von blut
rünſtigen Tieren feſtzuſtellen, die vor dem bewaffneten
Gegner feige, gegenüber wehrloſen Menſchen aber grauſam ſind,
und wir werden wiederum Liſten von zerſtörten Dörfern, ver
gewaltigten Mädchen und Frauen und gemarterten und nieder
gemetzelten Männern haben. Das Heer des Verbrechens, das
die Bukareſter Emporkömmlinge gegen uns geworfen haven, yat
das ihrem Einfall ausgeſetzte Land mit Trauer bedeckt. Die
Flammen der blühenden Dörfer, die ſie angezündet yaben, ſteigen
zum Himmel empor und laſſen rumäniſche „Kultur“ in düfterem
Lichte erſcheinen. Die Schmerzensrufe, die ſie ihren Opfern
entriſſen hat, erheben ſich zum Throne Gottes und heſchen Ge
rechtigkeit. Aber auf Erden gibt es eine menſchliche Gerechtig-
keit, die weniger ſchrecklich, aber ſchneller iſt, als die götliche.

„Die Strafe der Wiedervergeltung widerſtrebt der reinen
Seele unſerer tapferen Kämpfer. Aber ihr empörtes Gewiſſen
zeigt ihnen die zu erfüllende Pflicht. Sie ſind und werden ſtets
voll Milde ſein gegenüber friedlichen Leuten, denen ſie auf
ihrem Siegeswege begegnen, aber ihr Arm wird umſo
unerbittlicher ſein gegen die Räuber und Mör-
der, die die militäriſche Ehre beflecken und in den
bulgariſchen Siedelungen Trauer verbreiten. Jedes Verbrechen
erfordert Sühne und die Verberchen der rumäniſchen Armee
dürfen nicht ungeahndet bleiben. Die Züchtigung jedoch, die wir
und unſere Verbündeten dieſen wilden Tieren angedeihen kaſſen
werden, wird nicht die einer perſönlichen Rache oder die unnützer
Wiedergewalttat ſein. Entflammt von edlem Zorne werden
unſere tapferen Regimenter dieſe gemeinen
Mörder von allen Seiten umſtellen und dieWaffen nicht früher niederlegen, als vis die
verbrecheriſche Armee außer Stand geſetzt tſt,
Schaden zu ſtiften. Das Völkerrecht, die Gefühle der
Menſchlichkeit und die Hingebung für den Nächſten machen es
unſeren Soldaten zur gebieteriſchen Pflicht, einem Feinde
gegenüber, der ſich mit Bedacht außerhalb jedes göttlichen und
menſchlichen Geſetzes ſtellt, erbarmungslo zu ſein.

Amſterdam, 9. Oktober. Die „Times“ erfährt aus
Bukareſt, daß eine große Menge Ketreide, darunter
50 000 Tonnen Mais, die für Deutſchland beſtimmt
waren, beſchlagnahmt worden iſt, um unter die Landbevölke-
rung verteilt zu werden.

Auf einem Kongreß ruſſiſcher und rumäni-
ſcher Eiſenbahnfachmänner wurde ein Ab-
kommen geſchloſſen, um den Güterverkehr zwiſchen
den beiden Ländern zu erleichtern und ein einfacheres
Verkehrsſyſtem einzuführen. Die Ländereien bul ga-
riſcher Gärtner, die in Rumänien anſäſſig waren,
wurden konfisziert und unter rumäniſche korporative
Vereinigungen verteilt.
Nun haben die Rumänen auch einen Amerikaner

aufgegabelt
Kopenhagen, 9. Okt. Einem Pariſer Telegramm der

„Berlingske Tidende“ zufolge hat die rumäniſche Re
gierung den neutralen Mächten eine Note zugeſtellt,
in der ſie gegen die Luftangriffe auf Bukareſt
Proteſt erhebt. Die rumäniſche Regierung teilt mit,
daß unter den tödlich getroffenen Perſonen ein ameri-
kaniſcher Bürger geweſen ſei, und behauptet angeb
lich auch, daß eine wiſſenſchaftliche Unterſuchung der abge-
worfenen Bomben das Vorkommen von Bazillen ergeben
habe, die gefährliche Epidemien hervorrufen können.

Da wäre ja Herrn Wilſon wieder Gelegenheit zur Boxer
tätigkeit gegeben. Er wirds wohl aber diesmal bleiben laſſen.

Der griechiſche König glaubt an die Uebermacht
Deutſchlands

Athen, 5. Okt. (Reuter.) Der Führer der griechiſchen
Arbeiterpartei Drakolos hatte heute eine Audienz beim
König. Er ſtellte dem König vor, daß er eine gefährliche
Politik verfolge, die ihn ſchließlich den Thron koſten könne.
Der König erwiderte, daß, wenn das Land unterginge,
es wenig darauf ankäme, was aus dem Thron
würde. Der König gab zu verſtehen, daß er noch immer an die
militäriſche Uebermacht Deutſchlands glaube und
daß ein deutſcher Einmarſch das Ende Griechenlands bedeuten
würde.

Der Kommandant des griechiſchen
4. Armeekorps in Görlitz

Görlitz, 9. Oktober. Geſtern Abend 9 Uhr 12 Min. kam
der Kommandant des griechiſchen 4, Armeekorps, Oberſt
Chatzopulos, mit ſeinem Stabe in Görlitz an. Er wurde
von Sr. Exzellenz dem ſtellvertretenden kommandierenden
General der Jnfanterie v. Bock und Polach im Namen
Sr. Majeſtät des Kaiſers am Bahnhof empfangen und ins Hotel
geleitet. Am heutigen Tage 12 Uhr vorm. fand eine kurze, einfache
Begrüßung der griechiſchen Gäſte in der Städtiſchen Feſthalle
ſtatt. Hieran nahmen Abordnungen der deutſchen und griechiſchen
Truppen und Vertreter der ſtaatlichen und ſtädtiſchen Behörden,
ſowie die Kriegervereine teil. Der Anfahrt zu Feſthalle, ſowie
dem Anmarſch und dem Abrücken wohnte eine zahlreiche Menſchen
u bei, die hierdurch ihre Teilnahme an dem Empfange be-
undete.

ſchauerlichen.

Der Jahrestag der Eroberung Belgrads
Belgrad, 8. Okt. Anläßlich des morgigen Jahrestages

der glorreichen Eroberung von Belgrad durch die k. und k.
und die deutſchen Truppen verweiſen die Belgrader Nach
richten auf die dortigen erbitterten heldenmütigen Kämpfe,
durch die ein Siegeszug eingeleitet wurde, dem in dieſem
Kriege nur die Eroberung von Ruſſiſch-Polen zur Seite
geſtellt werden kann. Trotz der ſchier unüberwindlichen
Hinderniſſe, die ſich den k. und k. Truppen entgegengeſtellt
hatten, erlag das von ſeinen Alliierten ver
laſſene Serbien in kurzer Zeit. Seither erfüllte
die k. und k. Militärverwaltung die ihr zuſtehende Auf-
gabe voll und ganz und linderte das furchtbare Elend, das
der Krieg mit ſich gebracht hatte. Die Feier des großen
hiſtoriſchen Tages, ſchließt das Blatt, kann man nicht
würdiger begehen als mit dankbarem Gedenken für alle
jene Tapferen, die vor Jahresfriſt die Fahne des Vater
landes zum Siege geführt und dabei ihr Leben aufgeopfert
haben. Jhnen, die fern von ihrer Heimat in kühler Scholle
ruhen, ſei die ſerbiſche Erde leicht.

Wilna und Suwalki
Wilna, 9. Okt. Die „Zeitung der 10. Armee“ ver

öffentlicht folgenden Armeetagesbefehl:
„DTelegramm des Herrn Oberbefehlshabers Oſt vom

5. Oktober 1916 an Generaloberſt v. Eichhorn.
Jn dieſen Tagen jährt ſich die Einrichtung der Ver-

waltung in Wilna und Suwalki. Unter den
ſchwierigſten Verhältniſſen iſt in einem durch Rußland
entvölkerten und zerſtörten Lande durch deutſche Arbeit
und deutſche Energie viel geſchaffen worden, was der
Armee und dem deutſchen Vaterlande nützt und dem Lande
ſelbſt zugute kommt. Jch ſpreche Ew. Exzellenz hierfür
meine volle Befriedigung aus und bitte auch, meine An
erkennung dem Herrn Etappeninſpekteur und den Ange
hörigen der Verwaltung übermitteln zu wollen.

Leopold, Prinz von Bayern.
Bei Bekanntgabe obigen Befehls ſpreche ich auch

meinerſeits dem Herrn Etappeninſpekteur und ſämtlichen
Angehörigen der Verwaltung meinen Dank und meine
vollſte Anerkennung für die im verfloſſenen Jahre von der
Verwaltung unter den ſchwierigſten Verhältniſſen geleiſtete

Arbeit aus. v. Eichhorn.“Wie iſt die Munition nach Oſtafrika
gekommen

Der Kriegsberichterſtatter des Reuterbüros, der ſich
beim Stabe des Generals Smuts befindet, ſchreibt am
26. Juni von KondoaJrangi nach Südafrika:

„Eines der vielen Myſterien, über die ſich unſere Oberleitung
den Kopf zerbricht, beſteht augenblicklich darin, daß ſich unter der
nach dem Gefechte von Kondog aufgefundenen feindlichen Munt
tion ſolche befindet, die das Herſtellungsdatum 1915 trägt.
Zünder ſind entdeckt worden mit der Aufſchrift „1915“ und den
Namen der Herſtellungsorte „Eſſen“ und „Straßburg“. Wie
kamen dieſe in das Land

Am 27. Juli ſchrieb derſelbe Berichterſtatter
„Dort, wo ſich früher die deutſche Stellung befand, ſind

wieder leere Geſchoßhülſen gefunden worden. Der Thp 3,7 war
beſonders zahlreich. Die 4,IcmGeſchoſſe trugen die Zeichnung
„Patronenfabrik XI 1915 Karlsruhe 140“.

Die Deutſchen haben alſo ſicherlich auf irgendeinem Wege
friſche Munition erhalten. Auch ſcheinen ſie im Beſitze neuer
deutſcher Zeitungen zu ſein. Wie iſt das möglich?“

England raubt weiter
Kopenhagen, 9. Okt. Die däniſche Generalpoſtdirektion

gibt bekannt: Von dem norwegiſchen Amerika-Dampfer
Bergensfjord ſind auf der Reiſe von NewYork nach
Bergen bei der Durchſuchung in Kirkwall 38 für Däne-
mark beſtimmte Poſtſäcke von den Engländern be
ſchlagnahmt worden. Ferner wurde von dem däni
ſchen Dampfer „Tjalour“, der ſich auf der Fahrt von
den Faroer Inſeln nach Kopenhagen befand, unterwegs bei
h e Wuchung in Leith die geſomte Paketpoſt beſchlag-
nahmt.

Zur Lage in Griechenland
Genf, 9. Okt. Nach Blättermeldungen aus Athen

ſind Veniſelos, der Admiral Konduriotis und
General Danglis in Mhytilene eingetroffen und von der
Bevölkerung begeiſtert empfangen worden. Ein Regiment
Kavallerie in Lariſſa hat ſich der Bewegung der
Nationalpartei in Saloniki angeſchloſſen. Die Einſtellung
52 den Rnſchaften der Jahresklaſſe 1916 iſt verſchoben

orden.

„Reichstag und die auswärtige Politik“
Berlin, 8. Okt. Die Zentrum-Parlaments-Correſpon

denz ſchreibt:
In einem Reichstag und die auswärtige Politik über

ſchriebenen Artikel behauptet der „Berliner Lokalanzeiger“
Nr. 516 vom 8. Oktober, die Freunde der bekannten „Rückſichts-
loſen“ in der Kriegführung gegen England hätten „aus dem
Zentrum bedeutenden Zuwachs erhalten“, ſodaß ſie Ausſicht
hätten, die Mehrheit des Reichstages für ihren Standpunkt zu
gewinnen. Dieſe Deutung, welche der „Berliner Lokalanzeiger“
der Stellungnahme der Zentrumsmitglieder im Haushaltsaus-
ſchuſſe gibt, iſt, wie wir auf das Beſtimmteſte verſichern können,
nach allen Richtungen völlig unberechtigt. Die Erklärung des
Zentrums und die Stellungnahme ſeiner Mitglieder im Aus-
ſchuß, die, wie wir ausdrücklich hervorheben möchten, durchaus
einheitlich iſt, iſt nur in der Richtung zu deuten, die Verant
wortlichkeit des Reichskanzlers dem Reichstage gegenüber feſt-
zulegen für die politiſche Seite der Frage des rückſichtsloſen
UBootkrieges. Für die Beurteilung der militäriſchen Seite der
ganzen Frage kann natürlich nur die Oberſte Heeresleitung, alſo
letzten Endes Hindenburg, maßgebend ſein. Aus dieſer
Haltung der entrumsmitglieder des Ausſchuſſes aber eine An
näherung an jene Gruppen, die unter allen Umſtänden den rüg-
ſichtsloſen UBootkrieg berlangen, zu folgern, das geht denn doch
nicht an. Das Zentrum wird im übrigen, wie ſchon ſo oft, ſo
auch hier, den ehrlichen Verſuch machen, die innere politiſche
Geſchloſſenheit des Reichstages aufrechtzuerhalten und zwiſchen
den einander widerſtrebenden Anſchauungen zu vermitteln.
Sie läßt ſich in dieſem Beſtreben einzig und allein leiten von
dem Gedanken, daß innerpolitiſche Gegenſätze, die aus der Frage
des UBootkrieges erwachſen könnten, wenn ſie nicht ausge
glichen werden, auf die Stimmung unſeres Volkes verhängnis
voll wirken könnten. Es liegt daher im vaterländiſchen Jnter
eſſe, ſolche Gegenſätze zu verhüten und, wenn nötig, zu über-
brücken und den Gedanken des einheitlichen Durchhaltens zu
feſtigen. Das iſt es einzig und allein, was das Zentrum will,
und es iſt daher grundfalſch, wenn der Lokalanzeiger zu weiter
gehenden Schlußfolgerungen berechtigt zu ſein glaubt.“

e



Der franzöſiſche Heeresbericht
rege Eine regneriſche Nacht ohne wich7 Ereigniſſe. An omme reagierten Be e eng

Vom 8. Oktober abends. An der Somme zeitweilige gegen
eitig Beſchießung. Nach heftiger artilleriſtiſcher Vorbereitung

richteten die Deutſchen gegen unſere neuen e weſtlich
von Saillh-Sailliſel einen Angriff, deſſen aufeinanderfolgende
Wellen durch unſer Sperrfeuer gebrochen wurden, ohne daß ine
bon ihnen unſere Gräben hätte erreichen können. Jn der
Woevbre beſchoß unſere ſchwere Artillerie feindliche Transporte
und Lager ſowie den Bahnhof von Thiaucourt. Von der übrigen
Front iſt r zu mr

ugweſen: Franzöſiſche Flugzeuge führten zahlreicheFeuerregulierungsflüge aus und r in Wanne
befindliche Batterien auf. Jn der Somme- Gegend lieferten ſie
ſechs Kämpfe und bombardier?en Moilaine und den Wald von

Vaux, t rg. er Bericht. In der Gegend von Dixmuidenund Steenſtracte war die Feld und Grabenartillerie im Laufe
L tätig. Südlich von Nieuport nahm die belgiſche
rer deutſche, öſtlich der Stadt tätige Batterie unter

T T.„Orientarmee. Die Kämpfe dauern von der Czerna
Krümmung bis zum PrespaSee fort. Die ſerbiſchen Truppen
beſetzten den Gipfel des e deren Die franzöſiſchen Truppen
ſind Herren von Kiſſobo in den BabaVergen. Von der übrigen
Front iſt nichts zu melden.

Der engliſche Heeresbericht
bom 8. Oktober nachmittags: Geſtern obend unternahm der

einen Gegenangriff auf unſere neuen Stellungen nördlich
Er gewann einen kleinen Teil der verlorenen Grä-

ben wieder. An anderen Stellen ſicherten wir unſeren Gewinn.
Le Sars iſt jetzt ganz in unſerer Hand Ueber 500 Gefangene
ſind bis jetzt gemeldet Nördlich und nordöſtlich von Courcelette
ſchoben wir unſere Front beträchtlich vor.

Gngliſcher Bericht aus Saloniki vom 8. Ok-
tober: An der SalonikiFront die übliche Beſchießung.

Stkrumafront: Vor unſeren Linien wurden 1500 ge
fallene Feinde gezählt.

Der ruſſiſche Heeresbericht
vom 8. Oktober. Weſtfront:

mere kafust gaukaſusfront: Jn der Richtung von Ogmott ſ enwir mit Erfolg den Angriff ſtarker türkiſcher h
vom Feuer ihrer Artillerie unterſtützt waren, zurück. Feindliche
Ueberläufer, die in der letzten Zeit zahlreich zu unſeren Linien
kommen, erzählen, daß die Türken hinter der Front maſſenhaft
deſertieren, beſonders, ſeit auf dem Kriegsſchauplatze Kälte
herrſche. Man verzeichnet die Flucht ganzer Abteilungen.

Jn der Dobrudſcha iſt die Lage unverändert.

„Deutſche Buchkunſt“ in Stockholm
Leipzig, 9. Oktober. Wie aus Stockholm gemeldet

wird, iſt die Ausſtellung des Deutſchen Buchgewerbevereins
„Deutſche Buchkunſt“ geſtern in den Räumen der König-
lichen Kunſtakademie vor geladenem Publikum in Gegen-
wart des deutſchen Geſandten Freiherrn v. Lucius, der
Mitglieder der deutſchen Geſandſchaft ſowie von Vertretern
ſchwediſcher Kunſt und Wiſſenſchaft, eröffnet worden. Der
Eindruck der Ausſtellung iſt ein vorzüglicher.

Das Kino im Dienſte der Wohltätigkeit
Sofig, 8. Okt. (Meldung der Bulgariſchen Telegraphen-

agentur.) Eine große kinematographiſche Vorſtellung, vorbe
reitet von Beamten des preußiſchen Kriegsminiſteriums für
Zwecke der Wohltätigkeit, fand geſtern abend im Nationaltheater
ſtatt. Anweſend waren u. a. Mitglieder des Zivil- und Militär
babinetts des Königs, der Miniſterpräſident, die meiſten Mi
niſter, Mitglieder der diplomatiſchen Miſſionen der Verbündeten,
eine große Zahl von deutſchen und öſterreichiſchen Offizieren
und eine ſehr zahlreiche Zuſchauerſchaft. um Gecterie
waren überfüllt. Die Vorſtellung brachte Filmdarſtellungen von
verſchiedenen Kampfabſchnitten, von der Zuſammenkunft des
Kaiſers Wilhelm und des Zaren Ferdinand in Niſch, Ge
fangenentransporte u. a. Das Erſcheinen der Bilder der
beiden Souveräne wurde mit lIangdauernden Beifallskund-
gebungen aufgenommen. Die Muſik ſpielte die Nationalhhymnen
c ndeten Länder, die vom Publikum ſtehend angehört

en.

Es iſt nichts von Bedeutung zu

Provinz Sachſen und Umgebung
Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen

tzk. Paulinzella, 9. Oktober. (Die 15. ThüringerKirchliche Konferen z), die dieſe Woche an unſerer ſagen
umrankten, alten Kloſterſtätte tagte, hatte aus ganz Thüringen
rund 150 Beſucher, Paſtoren und Nichtpaſtoren, darunter viele
Damen, angelockt und hat ausnahmslos jeden Teilnehmer reich
befriedigt. Die geheime Grundſtimmung erwuchs wohl bei allen
Darbietungen aus dem laſtenden Druck der Kriegszeit, nicht aber
um die Hörer zu beugen, ſondern ihre Arbeit zu ſtärken, zu
einigen und zu beleben. So klang's aus der Eröffnungs-feier,
geleitet vom Vorſitzenden der Konferenz, Geheimen Koſiſtorialrat
D. Petri (Arnſtadt), ſo aus den erbaulichen Feiern des
2. Tages, die in den Händen des Seiftungspredigers Otto
(Eiſenach) und Konſiſtorialrat Weiſe (Gehren) lagen, und
endlich aus der Schlußandacht des Kirchenrats Köhler (Unter-
maßfeld). Der Schwerpunkt der Tagung ruhte in zwei wiſſen
ſchaftlichen Vorträgen, deren erſter durch Pfarrer Lizentiat
G reiner Frankfurt a. M.) die Frage umfaſſend erwog:
„Was lernen wir aus der Geſchichte der Entwickelung der Kirche nach dem 30 jährigen Kriege
und nach den Befreiungskriegen für die Gegen
wart?“ Aus den reichen Quellen alter Predigten und Schrift-
ſtücke aus den Kriegszeiten des 17. Jahrhunderts und der Jahre

1814—-17 ſchöpfend, zeichnete der Redner bisher unbeachtet ge-
bliebene, überraſchende Tatſachen und wies nach, wie all die
vielen Fragen und Nöte der heutigen Kriegszeit ſchon im
30jährigen und vielfach auch in den Befreiungskriegen in den
Häuſern und Kirchen zur Sprache gekommen ſind, von Den
Fragen des Kriegswuchers an bis hin zu denen der Er-
nährung der Kleidung und der Mode. Die erſtaunlich
übereinſtimmenden Entwickelungen zwiſchen dieſem Einſt urd
Jetzt ermöglichten es, aus den vergangenen und abgeſchloſſenen
Zeitabſchni?ten auf die nahe und fernere Zukunft Ausblicke zu
tun und für die Arbeit und Hoffnungen der Kirche in Gegen-
wart und Zukunft Richtlinien zu geben. Jm Mittelpunkt des
zweiten und dritten Tages ſtand die wiſſenſchaftliche Abhandlung
des Geheimen Kirchenra:s Prof. D. Jhmels von der Univerſi-
tät Leipzig, der in zwei Teilen „Die Bedeutung und Auf-
gabe der poſitiven Theologie in der Gegen-
wart“ ins Licht ſetzte. Dankbar empfingen die Hörer auch aus
dieſen tief grabenden Erörterungen für die unmittelbare und
fernere Zukunft reiche Anregungen und Belehrung, ſonderlich für
die Linderung der Weltanſchauungsnöte der Gemeinden unſerer
Tage, die durch den Krieg eine ſtarke Verſchärfung erfahren
haben. Nicht vergeſſen ſeien endlich der Bericht des Lizentiaten
Stange aus Pulsnitz i. S., der an Stelle des verhinderten
Dresdener Vereinsgeiſtlichen P. Wendelin die Aufmerkſamkeit
der Zuhörer auf die chriſtlichen Soldatenheime
lenkte, das Leben unſerer feldgrauen Krieger in dieſen ihren
Heimatsſtät?en mitten im Kriegsgebiet aus eigener Anſchauung
ſchilderte und um offene Herzen und Hände für dieſen wichtigen
Zweig der Kriegsfürſorge warb, und zuletzt die liturgiſche
Morgenfeier in der Schloßkapelle geleitet von Prof Fritzze
(Quittelsdorf), eine geiſtlich und muſikaliſch gleichvolle Erbauung
für die Teilnehmer.

Gera, 9. Oktober. (Kirchliche 5). Zum Nachfolger
des am 1. Oktober im Nachbaror?e Roben in den Ruheſtand
getretenen langjährigen Pfarrers Karl Buſchendorf iſt
Pfarrer Reuß aus Taung beſtimmt worden. Die vorläufige
Vertretung des Pfarramtes übernimmt Pfarrer Geißen-
dörfer in Köſtritz.
Aus Landes und Skadkparlamenken

Verbandskagungen Wahlen
Mücheln (Bez. Halle), 9. Oktober. (Jn der Stadt-

verordnetenſitzungf am 7. d. Mts. wurde Herr Bei-
geordneter Leiter, der auf weitere 6 Jahre von der Stadt-
verordne enverſammlung gewählt und von der Regierung be-
ſtätigt worden iſt, feierlich in ſein Amt eingeführt.

W. Jlfeld, 9. Oktober. (zZum Bürgermeiſter) des
hieſigen Fleckens wurde, der „Nordhäuſer Zeitung“ zufolge,
Bürgermeiſter a. D. Große aus Wittenberg gewählt.

Tangermünde, 8. Okt. Einführung des Bürger-
meiſters.) Jn einer außerordentlichen Stadtverordneten
ſitzung wurde der neugewählte Erſte Bürgermeiſter Dr. Knarr
durch den Landrat v. Bismarck in ſein Amt eingeführt.

Stößen, 8. Okt. (Die Stadtverordnetenver-
ſammlung) verhandelte zunächſt über Anpflarzung von
Kirſchbäumen auf den Ländereien hinter dem Schützenhauſe.
Obwohl die Erweiterung der ſtädtiſchen Anpflanzungen ſehr er-
wünſcht ſei, laſſe ſich der Plan jetzt kaum verwirklichen, da man

über das Gelände, das etwa zur Anl eines „Heldenhaines“
in Betracht kommen ſolle, noch nicht ſei. Der Antrag
wird deshalb bis zum Jahre 1917 vertagt. Die Bepflanzungder abgebauten gehegrube wurde dagegen genehmigt. Ferner

wurde beſchloſſen, an Stelle der zum Teil dürr gewordenen
Kaſtanienbäume auf dem Markte Kugelakagzien anzupflanzen.
Sodann gab Bürgermeiſter Puff noch bekanett, daß 150 Stück
Haſen vom Jagdpächter für die Stadt geliefert werden ſollen.

Lebens und Genußmikkelfragen
Vernburg, 9. Oktober. (Die denen V Der

hieſige Magiſtrat hat das Syſtem der Kundenliſten, daß für den
Verkehr mit Fleiſch und Wurſt bereits ſeit längerer Zeit beſteht
und ſich im allgemeinen ſehr gut bewährt hat, nunmehr auch
für den Verkauf von Hülſenfrüchten, Graupen,
Grieß, Zucker und andere durch die Vermittelung des
Magiſtrats an die Einwohner abzugebenden Waren vargeſr
ben. Die Eintragungen in die Kundenliſten gehen in dieſen
Tagen vor ſich. Der Verkauf der genannten Waren darf künftig
nur an die in der Kundenliſte eingetragenen Perſonen in der
jeweils vom Magiſtrat bezeichneten Menge, zu der vorgeſchriebe-
W Zeit und zu den vom Magiſtrat feſtgeſetzten Preiſen
erfolgen.

4 Göttingen, 9. Oktober. (Zur Erleichterung von
Hausſchlachtungen) hat der Magiſtrat in Göttingen eine
Geſellſchaft zur Beſchaffung von Schweinen
für Hausſchlachtungen begründet. Für die Geſellſchaft,
die bereits Hunderte von Mitgliedern zählt, werden in einer
Mäſterei bei Elze zunächſt 650 Schweine gemäſtet. Die Abgabe
an die Mitglieder ſoll im Februar beginnen.

tzk. Salzungen, 9. Ok:ober. Keine Kundenan-
ſammlungen mehr) Jn Salzungen iſt jede Anſamm-
lung vor den Fleiſcherläden verboten. Jedes Haus hat eine
n beſtimmte Stunde, in der ſeine Bewohner Fleiſch kaufen
önnen.

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
K. Bitterfeld, 9. Oktober. (Ein tödlicher Unfall),

hervorgernfen durch das unvorſichtige Umgehen mit
einer Schußwaffe, ereignete ſich im Keſſelhauſe der nahen
Ackermann'ſchen Brikettfabrik. Der dort beſchäftigte 80jährige
Keſſelwärter Naumann aus Greppin hantiterte mit einem
gelandenen Revolver des Nachtaufſehers der genann en Fabrik.
Dabei entlud ſich die Waffe und traf den Unvorſichtigen mitten
ins Herz, ſo daß er nach wenig Minuten an Ort und Stelle
verſchied.

Von der Wethau, 9. Oktober. (Selbſtmord). Der
Schuhmachermeiſter Theodor Löber, der erſt am vergangenen
Dienstag von Naumburg aus, wo er eine längere Gefängnivs-
ſtrafe wegen Sittlichkeitsvergehens verbüß: hatte, in ſein Heim
nach Wethau, zurückgekehrt war, hat ſich am 5. d. Mts. ent-
leibt. Er hatte ſich mit einem Raſiermeſſer die Kehle durch
ſchnitten. Löber ſtand im 51. Lebensjahre.

tzk. Koburg, 9. Oktober. (Nach einem Zechgelage).
Der 4jährige Maurerpolier Schwalm, der in Koburg nach
einem Zechgelage zwei Revolverſchüſſe auf einen Kameraden ab
gab und ſodann einen Selbſtmordverſuch machte, iſt ſeinen Ver
letzungen erlegen.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Neue Bühnen und Bühnenleiter. Das „Deutſche Theater

Adreßbuch 1916/17“, das Ende dieſes Monats im Verlage Oeſter
held Co., Berlin W. 15, erſcheint, verzeichnet eine große An
zahl von Aenderungen in den Theaterleitungen. So hat das
Stadt?heater Bamberg Direktor Wilcken, Danzig Direktor Scha-
per (früher Roſtock) übernommen. Jn Frankfurt a. O. wird das
Stadttheater von dem ehemaligen Direktor des Bamberger
Stadttheaters, Direktor Piorkowski, das Stadttheater Gleiwitz
von Direktor Türk geleitet werden. Das Stadttheater Guben führt
in Zukunft Dir. Heinzel, das Schillertheater in Hamburg Direktor
Stein?rSandory. Das Stadtthea?er in Liegnitz hat Direktor
Pook, die Kammerſpiele in München Direktor Dr. Sinsheimer,
das Stadttheater in Ratibor Direktor Sattler, Schweidnitz Di-
rek?or Mooshauer, Stralſund Direktor Hennings. Die Direk-
tion des Deutſchen Volkstheaters in Wien iſt an Direktor Wall-
ner, des Stadttheaters Wilna an Direktor Geißel übecgegangen.
An Berliner Bühnen ſind Aenderungen in der Leitung des
Operettenhauſes, das jetzt von Direktor Kren und des Reſidenz-
theaters, das von Direktor Dr. Robert geführt wird, eingetreten.
Neu entſtanden ſind in Leipzig das Schillertheater unter Direk
tion Riotte, in Wien die Schillerbühne unter Direktor Hagin
e in Kaſſel die Kammerſziele unter Frau Drektor Nordaus

eitung.

(Nachdruck verboten.)

Schatz im Boden
Roman von Agnes Harder

Am anderen Tage regnete es unaufhörlich. Trotzdem
nahm die Mutter ihren Lodenumhang, zog die Kapuze über
den Kopf und ging mit ihm über den glitſchrigen Boden
zu den halbfertigen Mauern. Jn der Bauhütte mußte er
ſich mit ihr an den Holztiſch ſetzen und die ausgebreiteten
Karten ſtudieren. Er würde ſich einarbeiten müſſen, meinte
ſie. Aber er würde eine Rettung finden. Jn ſeiner Gegen-
wart ſchien es ihr unmöglich, daß alles verloren war. Er
nahm die Papiere zum Vorwand, um ſich für den Nach
mittag zurückzuziehen. Er ertrug es nicht, ihr gegenüber
zu ſitzen. Aber ſie kam zu ihm herein, ſtellte eine Taſſe
ſchwarzen Kaffee neben ihn, legte ihre harte Hand auf
ſeinen Kopf. Wie ſchade, daß er die Haare nun ſo kurz
trug! Sie hatten ſich ſo hübſch geringelt, als er ein Knabe
war! Als es Abend wurde, hatte er ſeine letzte Kraft ver-
braucht. Wenn die Sonne morgen nicht kam, konnte er
nicht einmal den Schein retten, wie er es ſich vorgenommen
hatte. Oder wollte er ſich winſelnd zur Erde werfen, den
Kopf in ihrem Schoß, und ihr geſtehen, daß er kaſſiert
würde? Der Angſtſchweiß ſtand auf ſeiner Stirn. Als
Tun Fenſter trat, ſchienen die Sterne. Nun war er ge
rette

Am nächſten Morgen ganz früh nahm er die Flinte.
Er wollte auf den Anſtand. Martin hatte ja geſagt, daß
vom Wald her, in der Gegend der alten Ziegelei ein kapi-
taler Bock austrete. Martin war kein Jäger. Aber Aenne
würde ſich freuen, wenn ſie ihm ein gutes Stück Wild vor
ſetzen könne. Es kam ſelten genug in ihre Küche.

„Durch die Kartoffeln, Alfred, an dem alten Bohrloch
vorbei. Es iſt der kürzeſte Weg. Aber ſei vorſichtig. Der

iſt glitſchig, wenn es geregnet hat, merkt man den
Lehm.“

Die Mutter wollte ihm durchaus ein Butterbrot mit
geben. Sie, die niemals mehr in die Küche ging, ſchnitt
ſelbſt den Schinken klein, legte ihn zwiſchen das dick be
ſtrichene Schwarzbrot und wickelte alles ſorgſam in Per-
ga jer. Sie trat auf den Hof hinaus, üm ihmehen. Jm Tor drehte er ſich noch einmal um. Wie
hell heut die Sonne ſchien Das war man gar nicht mehr
gewohnt. Sie mußte die Hand über die Augen legen, ſo
blendete ſie. Als ſie ihn nicht mehr ſehen konnte, ging ſie
auf ihren Platz am Fenſter zurück. Der Schornſtein ſchien

Der
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Eine Frau, die ihrem Mann Frühſtück gebracht, hatte

ihn gefunden. Mittags ſagte der Hofmann es Martin.
Der befahl ſofort eine Bahre und ging mit den älteſten
Knechten hinaus. Es war ein Aufſchub. Die Mutter
ſollte es nicht von ihm erfahren. Sie würde den haſſen, der
das Wort ausſprach.

Dann kam ſie ihnen entgegengelaufen. Keuchend,
mit ausgebreiteten Armen. Am Ebereſchenweg trafen ſie
ſich. Die Träger hielten an. Sie riß das Tuch von der
Bahre und ſank über die Leiche. Die Hand war ſchon kalt.

„Der Schuß iſt losgegangen, als er über das Bohrloch
ſtolperte“, ſagte Martin ſo laut, daß die Leute ihn hören
mußten. „Der weiche Boden hat nachgegeben, da iſt er ge
fallen. Die Stange mit dem Strohbündel iſt niederge-
brochen unter ihm.“

Dann winkte er, daß ſie weitergingen. Er ſelbſt hatte
die Mutter umſchlungen. Willenlos ließ ſie ſich auf den
Hof zurückführen.

Er depeſchierte ſofort an die Kriegsakademie. Noch am
Abend war die Antwort da. Nicht einmal ſeiner Frau
ſagte er, was ſie enthielt. So ſtark ſprach ſein Familien
gefühl. Niemand ſollte erfahren, daß der Schatz im Boden
einen Eyſenblätter ehrlos gemacht hatte.

t

Elly Zimmermann machte Walt Buſenius ſelbſt die
Tür auf. Es war am frühen Vormittag des 2. Auguſt.
Tante Hulda war bei ihrem Vater und las ihm Zeitungen
vor. Der alte Rat war durch das ungeheure Geſchehen
dieſer Tage aus ſeiner Lethargie aufgerüttelt worden.
Sein fieberhafter Anteil verlangte beſtändig durch neue
Nachrichten genährt zu werden. Um ſeinen Stuhl häuften
ſich Zeitungen und Extrablätter. Tante Hulda las von
der allgemeinen Erhebung des deutſchen Volkes und dachte
dabei an Wallys Mann und an das zweite Kindchen, das
auf Uſedom in dieſen Tagen geboren war.

So ſtand Elly vor Buſenius, nötigte ihn in ihr Zimmer
und holte die alte Freundin. Sie hatte die Tür hinter ſich
offen gelaſſen. Walt hatte ſich in den anſtoßenden Salon
begeben und dachte wieder wie immer, wenn er hier war,
daß es im Zimmermannſchen Hauſe nur einen menſchen
würdigen Aufenthalt gäbe nämlich Ellys eigenes Reich.
Und das war unordentlich genug, weil es ein Abbild ihrer
ſprunghaften Jntereſſen und Eewohnheiten war. Alles
übrige war typiſche alte Pracht.

Walt kam eben aus München. Sein Zug war dreißig
Stunden gegangen und in zwei Stunden mußte er weiter
nach Königsberg, zu ſeinem Regiment. Tante Hulda
wollte ihn zum Bahnhof bringen. Vorber mußte er natür

lich etwas eſſen. Kaltes Fleiſch, Eier, Portwein, was ſich in
der Eile herbeitragen ließ, wurde in ihn hineingeſtopft.
Seinen Vater hoffte er in Königsberg zu treffen. Er hatte
an ihn depeſchiert. Er ſollte zum 1. Oktober emeritiert
werden. Das ging nun nicht. Jrgendwie würde man Rot
ſchaffen. Unmöglich, daß der alte Seelſorger nicht bei den
Müttern blieb, die ihre Kinder fortſchickten. Er kommt zu
jedem einzelnen im Dorf und konnte allen eine Hilfe ſein.
Tante Hulda ſtimmt ihm zu, während ſie die leichte Jacke
anzog, denn ſie fühlt ſich zu alt, um in der Bluſe auf die
Straße zu gehen. Elly ſchien ihre eigenen Gedanken zu
haben.

„Und Sie, Fräulein Elly?“
„Jch habe einen Samariterkurſus durchgemacht da

mals, vor zwei Jahren, als man immer vom Krieg ſprach,
und alle meinen Freundinnen es taten.“

Was hat ſie nicht alles durchgemacht? Was Mode
geweſen war in dieſen Jahren. Atemgymnaſtik und
Keulenſchwingen „italieniſche Zirkel und Tangokränzchen,
Volksküchen und Lauteſpielen. Sie ſaß in ihrem engen
Modekleid vor Walt und tut ihm wieder einmal leid, wie
immer, wenn er hier anſprach.

Er hielt ihre Hand, als er ging.
„Nicht wahr, das reißt mit? Jch glaubte immer an

meine Kunſt; jetzt kenne ich Begeiſterungen, die ſchwerer
wiegen!“ Jhr Blick vermied ihn. Glaubte ſie an keine Be
geiſterung mehr?

Als ſie dann glücklich auf der Plattform einer Elek-
triſchen ſtanden, die ſich langſam durch das Menſchengewühl
der verwandelten Straßen wand, erzählte Walt Tante
Hulda, daß er in Dachau, ehe er nach München zurückging,
einen Brief ſeines Vaters erhalten hätte. Jn dem teilte der
alte Buſenius dem Sohne das Ende von Lidas Ehe mit.

Sie iſt bei Tante Line gut aufgehoben. Die wird ſie
in dieſer Zeit nicht von ſich laſſen. Arbeit wird ſich genug
finden, wenn Lida erſt einmal ſo weit iſt.“ Jn ſeiner
Stimme frohlockte die Hoffnung. Er hatte ganz vergeſſen,
daß er in Kampf und Tod ging.

„Und Wagner?“
Tante Hulda mußte ihn erſt an den alten Geſuchten

erinnern.
„Jch weiß nicht, wo er iſt. Er muß ſich in dieſen Tagen

aber ſtellen. Er iſt doch Artilleriſt! Grüßen Sie ihn, wenn
er zu Jhnen kommt. Vielleicht ſehen wir uns im Oſten
wieder. Tante Hulda, Sie machen ein Geſicht wie Fräu
r m Jſt es denn möglich, daß die noch an Wagner
en 44



Es iſt eine in e Kreiſen r bekannte Tatſache, daß die Kartoffeln dern humusreichen Böden,
wie ſie unſere Provinz vielfach hat, leicht entarten. Die Kartoffel
kann den ſtarken Humusgehalt des Bodens nicht ver?ragern, wird
empfänglich für Krankheiten aller Art und geht in den Erträgen
raſch zurück. Deshalb iſt häufiger Saatwechſel geboten. Es iſt
durchaus richtig, für ſchwere Böden jedes Jahr oder wenigſtens
jedes zweites Jahr neue Saat aus ſogenannten „gcborrnen“
Kartoffelböden, d. h. aus Gegenden mit leichten, ſandigen Böden,
zu beziehen. Die Ernteſteigerung durch neues, geſundes Saatgut
iſt ganz außerordentlich. Dieſes Jahr war der Unterſchied der
Ernte bei alter und e?uer Saat beſonders groß; er betrug bei
mir beiſpielsweiſe bis zu 80 Zentner je Morgen. Jm allge
meinen kann man annehmen, daß gute, neue t mindeſtens
t Dpppent Mehrertrag gegenüber altem, abgebaukem Saat-
gut gibt.

Da es nur fraglich iſt, ob im nächſten Frühjahr noch
genügend gute Saatkartoffel n zu beſchaffen ſind, iſt es im allge
meinen volkswirtſchaftlichen Nutzen dringend erwünſcht, daß ſchon
heute durch die Kommunalverbände Schritte getan werden, um
das erforderliche Saatçiut möglichſt noch im Herbſt zu beziehen.
Einige Kommunalverbände ſind bereits in dankenswerter Weiſe
nach dieſer Richtung hin vorgegangen.

Nun dürfte es eine Unmöglichkeit ſein, jetzt im Kriege alle
Wünſche nach neuer Saat zu befriedigen. Deshalb iſt es not
wendig, daß die Kommunalverbände in ihrem Bezirk auf die
erſte Abſagatvon neuer Saat zurückgreifen und ſich dieſe
erſte Abſaat ſofern ſich die Sorte bewährt hat, für ihre
Anbauer zum Frühjahr 1917 ſichern. Es würde ein Fehler ſein,
erſte Abſaat als Speiſekartoffeln abzufordern, ehe der Bedarf an
Saatkartoffeln gedeckt iſt. Jn der Sicherſtellung guter Ausſaga:
liegt die Gewähr für eine befriedigende Kartoffelernte 1917.

C. Weritzel, Teutſchenthal,
d

Zur Saatkartoffelfrage nimmt auch Oberleu?nant d. L. a. D.
von Kameke in der „Deutſch. TagesZtg.“ das Wort, um die
HRegierung für den Fall, daß ſie wieder gezwungen ſein ſollte,
efne. Verordnung über Beſchlagnahme der Saatkartoffeln zu
en zu bitten, dieſer Verordnung folgende Richtlinien zu
geben:

„1. Nur gutes, mit?elgroßes, reines Saatgut
verwenden. Dafür zur Not die Anbaufläche einſchränken. Mit
12--15 Zentner Ausſaat auf der Morgen muß mindeſtens
gerechnet werden.

2. Starke Düngung in Form von Grün-Dung und
Stalldünger unter Beigabe ſtarker Kali- und Stickſtoffgaben, wo
Nährſtoffmangel vorhanden. Die käuflichen Dünger müſſen
aber unter allen Umſtänden vor der Beſtellung und nicht, wie
hier (Maſuren) dieſes Jahr, nach derſelben eintreffen. Kalkſtick
ſtoff kann nach dem Auflaufen nur noch im ebenen Gelände
in die Reihen gegeben werden.

3. Verbot des Einpflügensder Saatkar-toffeln mit dem Stalldünger, wie es noch alle
Bauern hier machen. Die Kartoffel muß flach liegen, um gute
Krerſge r n täßliche Hand

Auf die unerläßliche Handhackarbeit und das Ausziehen
der von Kräuſelkrankheit befallenen Stauden im Auguſt iſt großes
Gewicht zu legen.

5. Eine Zuſage, daß die nötigen Arbei?skräfte
zur Ernte unbedingt rechtzeitig geſtellt werden, iſt nach
den traurigen Erfahrungen ſeit Kriegsausbruch dringend von-
nöten. Man kann niemand zumuten, auf den Morgen etwa
120 Mark für Saatgut und noch 25 Mk. für Kunſtdünger auszu
geben, ohne die ſichere Ausſicht, auch die Ernte zu machen. Jch
baue 400 Morgen Kartoffeln, meine baren Auslagen für Saat-
gut und Kunſtdünger (128 Ztr. 40proz. Kaliſalz und 1 Ztr. Kalk-
ſtickſtoff pro Morgen) dürften alſo im Frühjahr 58 000 Mk. be
tragen. Die Koſten der Behandlung und der Ernte auch 10 000
Mark, im Summe 68 000 Mk. Das iſt ein Vermögen, welches
man nicht jedes Jahr riskieren kann, namentlich wenn man
das Riſiko, wie ich, ſchon ſeit Kriegsbeginn mit denkbar
ſchlechteſten Erfolge eingegangen iſt.

Und es ſind ſchon viele Landwirte durch Schaden vocrſichtig
geworden. Vorläufig ſitzen wir hier im Kreiſe Oſterod- noch
ohne Kartoffelſammler und haben kaum das eigene
Sagtgut gerettet, erwarten mit Sehnſucht unter launiger Ab-
wechſlung der Witterung zwiſchen Nachtfröſten und Regen die für
Anfang September beſtellten Kartoffelſemmler. Jn
Oſtpreußen muß man im September die Kartoffeln ernten; im
Oktober erfrieren ſie ſtets. Möchte man das bei den Behörden,
welche mit der Vermittlung der Sammler zu tun haben, ſich doch
endlich vormerken. Die Ernte müßte hier jetzt ſaſt beendet ſein.
Man wende mir nich: ein, daß die Polen nicht früher ſich bequemt
hättert, weil ſie in Polen zu viel verdienten. Solcher Einwand
iſt mir unter den Verhältniſſen, unter den?n man jetzt in Deutſch
land lebt, einfach unverſtändlich.“

x

Vor allem ſind die Klagen deswegen ſo groß, weil die Vex
fügungen über die Gefangznen und die polniſchen Arbeiter
offenbar nicht den allgemein wirtſchaftlichen Bedürfniſſen Rech-
nung eragen. Weshalb werden z. B. bei Bahnbauten und Melio-
rationsarbeiten die Gefangenen jetzt feſthalten, anſtatt daß ſie,
wie es vielfach dringend gewünſcht wird, der Landwirtſchaft über
wieſen werden. Das ſollte jedenfalls insbeſondere dort geſchehen,
wo gleichzeitg ſcharfe Anweiſungen hinſichtlich der Lieferung z. B.
von Kartoffeln und Getreide geſtellt werden. Das Ausbleiben
der polniſchen Arbeiter iſt noch unverſtändlicher.

Von dritter Seite wird uns noch geſchrieben:
Bereits im vergangenen Jahr hatte das endgültige Ernte-

ergebnis erkennen laſſen, daß unſere Kartoffelerzeugung auch bei
einer normalen Ernte nicht den Umfang erreichte, der erforder-
lich iſt, um in ausreichender Menge Kartoffeln für alle die
Zwecke zur Verfügung zu haben, denen die Kartoffeln unter den
durch den Krieg veränderten Verhältniſſen dienen muß. Die
Ernte dieſes Jahres dürfte dieſe Erfahrung aufs neue be-
flätigen. Wenn unſere Erzeugung ſelbſtverſtändlich auch ausreicht, um die menſchliche Ernährung t t
ſtellen, ſo komm der Kartoffel heute doch eine weit
größere Bedeutung als in Friedenszeiten zur Ernährung
des Viehs und für induſtrielle Zwecke zu. Unter Führung der
Geſellſchaft zur Förderung des Baues und der wirtſchaftlich
zweckmäßigen Verwendung der Kartoffeln haben daher in den
letzten Tagen Beratungen aller an der Kartoffelverarbeitung
beteiligten Jnduſtrien ſtattgefunden, die zu der Begründung

einer neuen Geſellſchaft geführt haben, deren Aufgab?
s ſein ſoll, unſere Kartoffelernten weſentlich zu
erhöhen. Da die Errrichung des erſtrebten Zieles nicht
unerhebliche Mittel erfordert, rechnet man mit einer Mitwirkung
von Reich und Staat. Es handelt ſich nicht in erſter Linie um
eine Steigerung des Anbaues, ſondern um eine Erzielung
höherer Erträge aus der bisherigen Anbaufläche. Führende
Männer der Wiſſenſchaft haben ihre Mitarbeit zugeſag?. Die
Geſellſchaft wird ſofort ihre Tätigkeit aufnehmen, um bereits
für die Ernte des nächſten Jahres Erfolge zu erzielen.

Vermiſchtes
Vier Perſonen an Pilzvergiftung geſtorben

Würzburg, 9. Okt. Jm n ſtarben von den ſechsen Pilzvergiftung erkraniten Polniſchen Arbeitern des Guts
pächters Krüde vom Rothof drei Frauen und ein Mann.

vorbereitung für die Kartoffelernte 1917 Kus Halle und Umgebung
Halle, den 10. Oktober

Das endgältige Ergebnis der S. Kriegsanleihe
beträgt für Halle a. S. ((außer Feldzeichnungen):
106 052 000 Mark gegen 104250 000 Mark bei der vierten
Kriegsanleihe.

Weitere Fiſchbeſchlagnahmen

alle Fiſche mit Ausnahme von friſchen (leb
lebenden) Fiſchen, und alle Zubereitungen von Fiſchen der
tralEinkaufsgeſellſchaft m. b. H. anzumelden und ihr auf
langen zu liefern ſein.

Außer den bisher ſchon der Beſchlagnahme unterworfenen
Salzheringen, Salgfiſchen, Klippfiſchen und Fiſchrogen werden
u. a. folgende Fiſcharten beſchlagnahmt werden: Salz-
makrelen, geräucherte und marinierte Fiſche,

en
er

Kräuterheringe, Rollmöpſe, Stockfiſche undFiſchkonſerbven.
Die Zentral-Einkaufsgeſellſchaft m. b. H. hatte bisher

einzelne Heringsarten (ausgeweidete oder vollſtändig entgrätete
Heringe, Schneideheringe, leicht geſalzene Brislinge,, leicht ge
ſalzzne kleine Fet?heringe, ſchwediſche Salzheringe verſchiedener
Bezeichnung) und einzelne Salzfiſcharten nach Erſtattung der
vorgeſchriebenen Anmeldung freigegeben. Solche Freigaben
können in Zukunft nicht mehr gewährt werden. Den Handels
kammern ſind genaue Vorſchriften über die bei den Anmeldungen
zu beobachtende Form, ferner einige vertrauliche Mitteilungen
über die Gründe zugegangen, die für die Erweiterung der
Zentraliſierung maßgebend waren.

Zur Vermeidung von Härten wird die Zentral-Einkaufs
geſellſchaft diejenigen Mengen neu zentraliſierter Artikel und der
bisher freigegebenen Artikel, welche cus Käufen ſtammen, die
bis zum Ablauf des 7. Oktober dieſes Jahres abge
ſchloſſen ſind, dann freigeben, wenn ihr dieſe Käuf-
ſpäteſtens bis zum Ablauf des 11. Oktober dieſes
Jahres unter Beifügung der Abſchluß-Papiere an gemeldet
ſind und wenn dieſe Mengen bis ſpäteſtens zum Ablauf des
18. Oktober dieſes Jahres eingeführt ſind; ſie behält
ſich jedoch in jedem Falle vor, die Freigabe von der Jnne-
hal:ung beſtimmter Verkaufspreiſe oder Verdienſtgrenzen ab
hängig zu machen.

Dieſe Maßregel hat ſelbſtverſtändlich den Erfolg, daß die neu
aufgeführten Fiſcharten, die beſchlagnahmt werden ſollen, nun
mehr in den Kaufläden ebenſo wenig zu ſehen ſein werden, wie
das in den letzten Wochen bei den Salzheringen der Fall war.
Mit anderen Worten: die Fiſche verſchwinden vom Markte. Was
mit den an die Z.E.-G. gelieferten Fiſchen wird? Wer
weiß es! ſagt der Spanier.

Poſtſcheckverkehr
Jm Reichs-Poſtgebiet iſt die Zahl der Poſtſcheckkunden Ende

September 1916 auf 137 693 geſtiegen. (Zugang im Monat
Sep:ember 4012). Auf den Poſtſcheckrechnungen wurden im
September gebucht 2737 Millionen Mark Gutſchriften und
2704 Millionen Mark Laſtſchriften. Bargeldloz wurden
3349 Millionen Mark des Umſatzes beglichen. Das Geſamtgut-
haben der Poſtſcheckkunden betrug im September durchſchnittlich
370 Millionen Mark. Jm Ueberweiſungsverkehr mit dem Aus-
lande wurden 6 Millionen Mark umgeſetzt.

Börſen- und Handelsteit
Deviſenkurſe

Verlin, 9. Oktober. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
fich heute für

Geld BriefDewp- ort 2-48 5.Holland. 227 2277Dänemart 7556 1565,Schweden 159 00 159Loxrwegen 158 15091/,Schweiz 195 105Oeſterreich- Ungarn 63.95 69.05
Bulgarien 79 80Dividendenausſichten

Die Papierfabrik Reisholz ſchlägt 10 Proz. Dividende vor,
(i. V. s Progz.).

Die Vereinigten Freiburger Uhrenfaßbriken ſchlagen 5 li. V.
0) Prozen? Dividende vor.

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 9. Okt. Unter dem Eindruck der günſtigen

Kriegsberichte und vor allem des glänzenden Er-
gebniſſes der Kriegsanleihe- Zeichnungen, an dem
die Bankwelt ſo tapfer mitgeholfen hat, behielt der freie Börſen-
verkehr ſeine ausgeſprochene feſte Grundſtimmung.
bei. Das Hauptintereſſe drehte ſich heute mehr um Monian-
werte wie Oberbedarf, Caro, Laura, Phönix, Gelſenkirchen ſowie
Dynamit, Thale, Erdöl, Bergmann, Deutſche Waſfen und die
kleinen Nebenwerte dieſer Märkte. Dagegen hatten die Werte
des Pulver-Konzerns wiederum unter Realiſationen zu leiden
weil die hochgeſpannten Erwartungen der Spekulation durch
die bekannten Kapitalsvermehrungen nicht voll befriedigt worden
ſind. Von Nebenwerten wurden noch Spinnereien und einige
Maſchinenfabrik-Aftien mehr beachtet.

Produkteubericht
Durch die neueſten Bundesratsverordnungen über Futter-

mittel erfährt der Verkehr im Produktengeſchäft eine weitere
re Die ſtarken Regenfälle der letzten Tage ſind
ür die Feldbeſtellung und die noch im Boden ſtehenden Hack

früchte nich? ſehr willkommen, doch hofft man, daß Schaden
nicht entſtehen wird. Jn Rüben iſt das Geſchäft ziemlich leb
haft geweſen; amentlich ſeitens der Kommunen zeigt ſich regere
e Jnduſtriehafer blieb wenig b?achtet. Wetter: ver
änderlich.

CLetzte Telegramme
Ein neuer Kredit von 12 Milliarden Mark

Köln, 9. Okt. Wie die „Köln. Volksztg.“ aus parlamen
tariſchen Kreiſen erfährt, wird in der Tagung des Reichs
tages ein neuer Kredit von 12 Mklliarden Mark
gefordert.

Großbritanniens Ein- und Ausfuhr
London, 9. Oktober. (Reuter.) Die Einfuhr nach

Großbritannien betrug im Monat September 77 488 368
Pfund Sterling oder um 7202 131 Pfund Sterling mehr
als im September 1915, die Aus fuhr 43 477 677 Pfund
Sterling oder um 11 169 245 Zfund Sterling mehr als im
September 1915.

Ein engliſches Blaubuch
Berlin, 10. Okt. Verſchiedenen Blättern zufolge bereitet

Grey ein engliſches Blaubuch vor, daß die Be
ziehungen zwiſchen Deutſchland und England in
den letzten ſechs Jahren vor dem Kriege behandeln ſoll.

e e e er e e n e e e e erv

v. Giers und Kokowgow ins Haupiquartier berufen

Berlin, 10. Okt. Laut „L.-A.“ wurde der ruſſiſche Vot
ſchafter in Rom v. Giergs zuſammen mit Kokowzow zu
e Beratungen ins Kaiſerliche Hauptquartier

rufe 0
Shackletons Hilfsexpedition für ſeine Reiſegefährten
Lenf, 9. Okt. Wie aus Buenos Aires gemeldet

iſt Shackleton nach Valparaiſo abgereiſt. Er wird ſich
Auſträlien einſchiffen, um eine Hilfsexpedition für ſeine in
den antarktiſchen Gewäſſern zurückgebliebenen Reiſe
gefährten auszurüſten.

Wiederholk. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

der Bericht des Großen Hauptquartiers

Großes Hauptquartier, 9. Okt. 1916.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Armee des Generalfeldmarſchalls
Herzog Albrecht von Württemberg

Nahe der Küſte und ſüdlich von Ypern ſowie auf
der Artois- Front der

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
herrſchte rege Feuer und Patrouillentätigkeit.

Die gewaltige Sommeſchlacht dauert an.
Faſt ſteigerten geſtern unſere verbündeten Feinde noch ihre
Anſtrengungen. Um ſo empfindlicher iſt für ſie die
ſchwere, verluſtreiche Niederlage, die ihnen
die heldenmütige Infanterie und die ſtarke Artillerie der
Armee des Generals v. Below bereitet haben. Nicht das
kleinſte Grabenſtück auf der 25 Kilometer breiten Schlacht
front iſt verloren. Mit beſonderer Heftigkeit und in kurzer
Folge ſtürmten die Engländer und Franzoſen
ohne Rückſicht auf ihre außerordentlichen Ver
Iunſte zwiſchen Gueudecourt und Bouchavesnes
an. Die Truppen der Generale v. Boehn und v. Gar-
nier haben ſie jedesmal reſtlos zurückgeſchlagen.
Bei Le Sars nahmen wir bei der Säuberung eines
Engländerneſtes 90 Mann gefangen und erbenteten
ſieben Maſchinengewehre.

Der Artilleriekampf erreichte auch nördlich der Ancre
und in einzelnen Abſchnitten ſüdlich der Somme, ſo beider
ſeits von Vermandovillers größere Heftigkeit.

Heeresgruppe Kronprinz
Umfangreiche deutſche Sprengungen in den Argon

nen zerſtörten die franzöſiſchen Gräben in beträchtlicher
Ausdehnung. Oeſtlich der Maas friſchte das beiderſeitige
Feuer zeitweiſe merklich auf.

Die äußerſte Anſpannung aller Kräfte verlangt auch
von unſeren Fliegern im Beobachtungsdienſt der
Artillerie und bei dem hierfür erforderlichen Schutzflügen
außerordentliche Leiſtungen, Die ſchwere Auf-
gabe der Bevopbachtungsflieger iſt nur zu erfüllen, wenn
ihnen die Kampfflieger den Feind fernhalten. Die hier-
durch auf eine noch nie dageweſene Zahl ge-
ſtiegenen Luftkämpfe waren für uns erfolgreich.

Wir verloren im September 20 Flugzeuge im Luft-
kampf; ein Flugzeug wird vermißt. Der franzöſ t
und engliſche Verluſt beträgt im Luftkampf 97,
durch Abſchuß von der Erde 25, durch unfreiwillige Lan
dungen innerhalb unſerer Linien 7, im ganzen 129
Flugzeugez; er verteilt ſich etwa zu gleichen Teilen auf
unſeren und den feindlichen Bereich.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchalls

Prinz Leopold von Bayern
Gegen einen Teil der kürzlich angegriffenen Front

weſtlich von Luck wiederholten die Ruſſen geſtern
ihre Angriffe. Sie haben an keiner Stelle Erfolg gehabt
und wiederum größte Verluſte erlitten. Auch
hier eine blutige Niederlage unſerer Feinde.

Südöſtlich von Brzezany wurden ruſſiſche Vorſtöße
abgeſchlagen.

Front des Generals der Kavallerie
Erzherzog Karl

Jn den Karpathen ſchoben wir durch überraſchendes
Vorbrechen an der Baba Ludowa unſere Stellung vor
und verteidigten den Geländegewinn im heftigen Nahkampf,

Kriegsſchauplatz in Siebenbürgen
Der Vormarſch in Oſt-Siebenbürgen wurde fortgeſetzt.
Die Rumänen ſind in der Schlacht von Kron-

ſtadt (Braſſo) geſchlagen. Vergebens griffen ihre,
von Norden eintreffenden Verſtärkungen in den Kampf
nordöſtlich von Kronſtadt ein. Törczvar (Toerzburg)
wurde genommen. Der Gegner weicht auf der
ganzen Linie.

Balkan Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchalls

v. Mackenſen
Deutſche Truppen, unterſtützt durch öſterreichiſch-

ungariſche Monitore, ſetzten ſich durch Handſtreich in Be
ſitz der Donau-Jnſel nordweſtlich von Sviſtov,
nahmen zwei Offiziere, 150 Mann gefangen und erbeuteten
ſechs Geſchütze. SMazedoniſche Front

Weſtlich der Bahn Monaſtir-Florina wurden
feindliche Angriffe abgeſchlagen. Oeſtlich der Bahn gelang
es dem Gegner, auf dem linken Czerna-Ufer Fuß zu faſſen.

Der Erſte Generalquartiermeiſter
Ludendorff.

Wetterbericht
Das wolkige, milde Wetter mit Regenſchauern dausrte auch

geſtern in ganz Deutſchland fort. Jm allgemeinen blieben die
Niederſchläge gering, nur vereinzelt wurden 10 Millimeter er
reicht (Berlin). Die Mittagstemperaturen blieben gegen die
des Vortages um 3--4 Grad zurück. Ausſichten für
Dienstag: Keine Witterungsänderung.

Verantwortlich:
r den politiſchen Teil i. V.: Dr. Simon; für Pro BörſenS e M. Ebeling; für Oertliches, e

Kongreſſe und t: H. NRieſchner; für den übrigen
Teil: Dr. Simon; für den Anzeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich
in Halle (Saale).
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